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Jtafaai
3d? träumte, meine Arbeit fei getan.
3n 2tul?e burfte id? am ^enfter ft^en.
Unb JDoIfen sogen iljre fülle Bal?n
Uni öurd? bie Cüfte fat? id? £Iügel bitten.

Unb golbne Bäume trugen reife ^rud?t;
Uuf meiten fal? id? Schollen menben,
in Sämann ftreute Saat, beftimmt, einft in ber £lud?t
Der Cage Kraft ben Kommenben su fpenben.

Unb in bem milb burd?fonnten ^erbfteslic^t
^ob meine Seele une auf UïôtDenfdjunngen
3n Sel?nfud?t ftd? su ©ottes Kngefid?t,
Um letter Klarheit naf?e ftd? 5U bringen.

Unb id? erfannte, baf bie Seligfeit
Des Seins barin heftest, Uusfaat su toerben,
©rmäfylt nom alImad?tr>olIen Sämann ^eit,
Ber gufunft Kraft su fpenben einft auf Crben.

3oIfantta Siebet.

iBra Mrinen ßinitta £wlf.
SSon Sorotljea ©dEjuïfntacijer.

®me jebe Mutter, bie, in ber GsrtenntniS, baS Äoftlichfte bamit su qe=
ntefeen threS IhnbeS feelifd&eS SSerben unb 28a<hfen im 9luge behält, mirb
bemerlt hcfben, baf; für baS ^inbdjen bie erften GrinbrücEe bie nasüBaltigften,
ja bie bletbenben finb. ®arum foil fie in beS tinbeS garteftem Sflter mit
©trafen unb mit allem Cun gerabe a,m borfid)tigften fein; biefeS Heine ©eel=
eben ift ja mie eine Iid)temj>finbliche platte bor ber erften 23elid?tung!

Menu tdj m jenen heiligen ©tunben als junge Mutter an beS fdjtafem
ben fttnbeS »ettdjen faß unb feine nod) fo reinen £üüge lange liebenb anfah,
ba Me id) mtr'S innerlid) gefdfmoren, bafe id? eS nie, niemals gum Biet mei=
neS Bornes machen tooïïte, mid? niemals bor ihm bergeffen bürfte, foenn
anberS tcb mir fein ïleineS £erg nid?t für immer berfdjliefjen tooïïte. 23aS
barf ftcb benn gmifcfjen Mutter unb Äinb fteÏÏen? 2SaS bliebe an £ergenS=
märrne im lallen Seben, menn eine Mutter fid) ib?reS tinbeS unbegrengten
©tauben ntdjt für immer gu mahren müfjte? 3îie toirb ein ®inb baS Um
reebt ber Mutter bergeffen lönnen! ®er löfttidbe, einer Mutterfeefe im foä*
teren Seben fo unentbehrliche Sohn für ihre @elbftbeherrfd)ung unb ©üte
toerben grohfinn, Qutraulidjfeit, Siebe unb ©ebeihen beS ®inbeS fein,
deinem iSBefen tonnen mir unS fo nahe angehörig fühlen, mie unferem
®inbe, baS bor feiner ©eburt ein Ceil unfer felbft mar. $n feinem Sä=

Nussaak.
Ich träumte, meine Arbeit sei getan.
In Ruhe durfte ich am Fenster sitzen.
Und ZVolken zogen ihre stille Bahn
Und durch die tüfte sah ich Flügel blitzen.

Und goldne Bäume trugen reife Frucht;
Auf weiten Feldern sah ich Schollen wenden,
Gin Sämann streute Saat, bestimmt, einst in der Flucht
Der Tage Araft den Aommenden zu spenden.

Und in dem mild durchsonnten herbsteslicht
hob meine Seele wie aus Uîôwenschwingen
In Sehnsucht sich zu Gottes Angesicht,
Um letzter Alarheit nahe sich zu bringen.

Und ich erkannte, daß die Seligkeit
Des Seins darin besteht, Aussaat zu werden,
Erwählt vom allmachtvollen Sämann Zeit,
Der Zukunft Uraft zu spenden einst auf Erden.

Johanna Siebel.

Des kleinen Kindes Seele.
Von Dorothea G. Schuhmacher.

^ìne jede Nkutter, die, in der Erkenntnis, das Köstlichste damit zu ae-
nießen ihres Kurdes seelisches Werden und Wachsen im Auge behält, wird
bemerkt hohen, daß für das Kindchen die ersten Eindrücke die nachhaltigsten,
za die bleibenden sind. Darum soll sie in des Kindes zartestem Alter mit
Strafen und mit allem Tun gerade am vorsichtigsten sein; dieses kleine Seel-
chen ist ja wie eine lichtempfindliche Platte vor der ersten Belichtung!

Wenn ich in jenen heiligen Stunden als junge Mutter an des schlafen-
den Kindes Bettchen saß und seine noch so reinen Züüge lange liebend ansah,
da habe ich nur's innerlich geschworen, daß ich es nie, niemals zum Ziel mei-
nes Zornes machen wollte, mich niemals vor ihm vergessen dürfte, wenn
anders ich mir sein kleines Herz nicht für immer verschließen wollte. Mrs
darf sich denn zwischen Mutter und Kind stellen? Was bliebe an Herzens-
Wärme im kalten Leben, wenn eine Mutter sich ihres Kindes unbegrenzten
Glauben nicht für immer zu wahren wüßte? Nie wird ein Kind das Un-
recht der Mutter vergessen können! Der köstliche, einer Mutterseele im spä-
teren Leben so unentbehrliche Lohn für ihre Selbstbeherrschung und Güte
werden Frohsinn, Zutraulichkeit, Liebe und Gedeihen des Kindes sein.
Keinem Wesen können wir uns so nahe angehörig fühlen, wie unserem
Kinde, das vor seiner Geburt ein Teil unser selbst war. In seinem Lä-



cpeln liegt nodj jene reine tpeïïigïcit beg genfeitg; in feinem tauïlaren SBIicf
ift ettoag Stnïlagenbeg, toorin bie grage ftelgt : „Sßirft bu, fd>txiac£)e grau, bie
fa, aucp für eigene gntereffen leben ipiïï, inirft bit mid) bitrdj bie gat) do fen
©efapren, Sünben unb Unreinigfeiten beg ©rbenlebeng pinburcpretten, big
icp gang feft auf eigenen giipen ftepe?" ©§ toirb bag ©epeintniê miitter*
licier gufriebcnpeit fein, menu bu bein Sfïïerbefteg au beut Hinbc tuft. StlteS
attbere mirb eitteë Sageê bielteidpt berfagen, toie ein auggefpielteê SBerï; toirb
Bon bir abfallen toie bitrreê Saub; bein ®inb aber foil bir bleiben, utrb e§

foil bein SBefteê in bie ©toigïeit tragen.
Seim Heilten ®inbe ift atteë fo gang unmittelbarfter Sïugbrud feitteg

linneren SSefenë; aïïeê ift ,,e<pt" au ipm — fo lange, bis toir eê ettoaê an=
bere» lehren! 23enn eg fo fein Spiclgeug feftpätt — alê gelte eg eine Sßelt
gu flatten, fo ift bag ftârïfter SBille, fein bipepen ^inbergtüd feftgupalten,
toeldjeg bag Sebett ipm fa bod) altgu geitig neunten ittirb

2Bir tonnen unferem ®inbe nieptg Seffereê erioeifen, alB ipnt fein Spied
geug fo lange alê möglich int Sebeit gu laffen, ipm pelte Singen unö geraben
Süden gu erpalten unb eg einft ernten unb genießen gu treffen, Inas toir jept
in biefert grojjen, fdjtoeren Jagen fäen unb ertoirten. @g ift nur ber grr=
tum ïleinlidjer Seelen, bafj fie für ipr tpelfen unb Sieben immer gletcp Sanf
unb ©ritte paben motten. $Bie aber folt ein ,tinb, bag nimmer gefragt tourbe,
ob eg attg feiiger Unerfdjaffenpeit getoedt toerben tootle, toie feilte e§ ban=
ten? ©in fptlflofer braudjt niept gu bauten, benn ipm beiguftcpcit, ift Stern
fepenpfliept. greilicp, ®ant int pöperen Sinne Brempt bie Stutter, ittbent
fie eineg Sage» ipr ®tnb grop, ftart, gut unb felbftänbig gu epen pofft —
unb bafj bieg alteg auf fie gurüdftrapte

gn ber innigen Seobacptung ipreg .^inbeg battit bie Stutter ©rfap für
alle auperpâuêlicpe Slnregung finben. ipicr blidt fie in ftitten Sfunbett in
bie ©epeimniffe ber Satur,.. Sur fepritttoeife uäpert bag jfittb fiep ber
Slupeutoelt. Sbiefe ift guerft uur ber Itmtreig beg SettcpenB, bann bie clter=
liepe SBopnung — enbîicp tritt eg bor bag ,<paug unb fiept mit gropett, ftil=
ten Singen, toie lauter frembe Jingc fiep betoegett, toie fie alle üoneittanber
ettoag toollen Slllmäplicp nimmt eg Stellung gtt altem, jcpliept aber ttoep
Pom Meinftcn aufg ©rope, bringt alterpanb entgegengefepte ®inge in brot=
ligfte Sßerbinbung miteinanber. SBag eg guerft bom genfter aug, toie ein
nebelpafteg Silb toaprnapm, bag tomnit peran — eg greift banaep — eg er=

fäprt feine ©igenfepaften unb merit fiep biefe mit jener geiftigen Sdjärfe,
auS ber all jene ïinblicp „lautmalenben", überraf(penben ^Benennungen ent=

ftepen. ©ine eigene Spracpe bilbet cg guerft, bie un§ ben 2©eg geigt, auf
bem bie erfte Spracpe ber 3SeIt überpaupt eritftanben fein mup. grgettb=
toelcpe Keinen, guerft unerllärlicpcn Seobacptungen in jSfiktlb unb gelb toer=
ben ipm gut ©ruttblage beg Sinneng utrb linölicpcr Sepnfucptgträüme. ffein
föpönereg Silb pierfür toiipte icfi, alg biefe Stroppen:

Stl§ icp ein ®inb toar,
©längte fo toeit mein 2ieicp —
hinter febern SBipfel
Sodt ein Stärdjcnreicp f.. (ltnbe!. T.)

"2>ie Qärtlidjleit, bie ba§ Ifinb un§ gegenüber att ben £ag legt, ift bott
Stnfang an ein untoiïïïûrlicpeê, förperlicfjeS gujammengepörigMtggcfüpI.
ge mepr bie Stutter fetbft in ber erften 3eit für ipr ®inb tun dann, befto

cheln liegt noch jene reine Helligkeit des Jenseits! in seinem tauklaren Blick
ist etwas Anklagendes, worin die Frage steht: „Wirst du, schwache Frau, die
ja. auch für eigene Interessen leben will, wirst du mich durch die zahlloser:
Gefahren, Sünden und Unreinigkeiten des Erdenlebens hindurchretten, bis
ich ganz fest auf eigenen Füßen stehe?" Es wird das Geheimnis mütter-
licher Zufriedenheit sein, wenn du dein Allerbestes an dein Kinde tust. Alles
andere wird eines Tages vielleicht versagen, wie ein ausgespieltes Wer?! wird
von dir abfallen wie dürres Laub; dein Kind aber soll dir bleiben, und es
soll dein Bestes in die Ewigkeit tragen.

Beim kleinen Kinde ist alles so ganz unmittelbarster Ausdruck seines
.inneren Wesens; alles ist „echt" an ihm — so lange, bis wir es etwas an-
deres lehren! Wenn es so sein Spielzeug festhält — als gelte es eine Welt
zu halten, so ist das stärkster Wille, sein bißchen Kinderglück festzuhalten,
welches das Leben ihm ja doch allzu zeitig nehmen wird

Wir können unserem Kinde nichts Besseres erweisen, als ihm sein Spiel-
zeug so lange als möglich im Leben zu lassen, ihm helle Augen und gerade::
Rücken zu erhalten und es einst ernten und genießen zu lassen, was wir jetzt
in diesen großen, schweren Tagen säen und erwirken. Es ist nur der Irr-
tum kleinlicher Seelen, daß sie für ihr Helfen und Lieben immer gleich Dank
und Ernte haben wollen. Wie aber soll ein Kind, das nimmer gefragt wurde,
ob es aus seliger Unerschaffenheit geweckt werden wolle, wie sollte es dan-
ken? Ein Hilfloser braucht nicht zu danken, denn ihm beizustchcn, ist Men-
schenpflicht. Freilich, Dank in: höheren Sinne braucht die Mutter, indem
sie eines Tages ihr Kind groß, stark, gut und selbständig zu ehen hofft —
und daß dies alles auf sie zurückstrahle!

In der innigen Beobachtung ihres Kindes kann die Mutter Ersatz für
alle außerhäusliche Anregung finden. Hier blickt sie in stillen Stunden in
die Geheimnisse der Natur... Nur schrittweise nähert das Kind sich der
Außenwelt. Diese ist zuerst nur der Umkreis des Bettchens, dann die clter-
liche Wohnung — endlich tritt es vor das Haus und sieht mit großen, stil-
len Augen, wie lauter fremde Dinge sich bewegen, wie sie alle voneinander
etwas wollen Allmählich nimmt es Stellung zu allem, schließt aber noch
vom Kleinsten aufs Große, bringt allerhand entgegengesetzte Dinge in drol-
ligste Verbindung miteinander. Was es zuerst vom Fenster aus, wie ein
nebelhaftes Bild wahrnahm, das kommt heran — es greift danach — es er-
fährt seine Eigenschaften und merkt sich diese mit jener geistigen Schärfe,
aus der all jene kindlich „lautmalenden", überraschenden Benennungen ent-
stehen. Eine eigene Sprache bildet es zuerst, die uns den Weg zeigt, auf
dem die erste Sprache der Welt überhaupt entstanden sein muß. Irgend-
welche kleinen, zuerst unerklärlichen Beobachtungen in 'Wald und Feld wer-
den ihm zur Grundlage des Sinnens und kindlicher Sehnsuchtsträume. Kein
schöneres Bild hierfür wüßte icb. als diese Strophen:

Als ich ein Kind war,
Glänzte so weit mein Teich —
Hinter jedem Wipfel
Lockt ein Märchcnreich (Unbek. T.)

Die Zärtlichkeit, die das Kind uns gegenüber an den Tag legt, ist von
Anfang an ein unwillkürliches, körperliches Zusammengehörigkeitsgefühl.
Je mehr die Mutter selbst in der ersten Zeit für ihr Kind tun kann, desto
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feftgegrünbeter mirb biefeê ©efuffl Beim ßinbe fein. Sn jeber Weiteren $er=
fon erblidt eS eine (Störung. ©rfi fpiiter, Bei bet ©ntmidlung bor Sinne,
mirb baë $inb anbete neBen ber Stutter Bulben lernen. ®ie Zuneigung gum
SSater ïomrnt auch erft fpäter. Sein SItem, feine Stimme, fein Satt, fein
Slngug, bie Strt, mie et baS ®inbd)en hält unb gu if)m fpridjt, baë ift bent
steinen meift guerft furdjterregenb. ©s liebt Ben SSater erft burefj baë
Stebium bet Stutter, b. t). eS liebt fpäter alle, meldje bie Stutter liebt. Si!ut=
terS Sinn unb Urteil ift maßgebenb für beS föinbdfenS Quneigung. Sei fet=
nerftefyenben Stenfdjen ïann oft audt Stutters Steinung feine Sdfeu nicbjt
bannen, ©ie SIbneigung ïleiner Hinber gegen manche ift feltfam, aber Pont
$inbe auS immer logifdj begrünbet. 3it allererft fielet eê in anbeten bod)

nur ben Semanb, ber Perbunïelnb gmifcffen fieft unb Stutter tritt; ber too£)t
ctmaê im Schübe führt, toenn er mit ihr fpricfit... ©ine nidenbe tputfeber,
abftetjenbe Schleife, ïgaftige Setneguitg ïann fein ©ntfében erregen, bentt eS

fiet)t in allem tperborragenben nur baS Qugreifen, Sehnten, ba eê tpänbe
unb $üße ber ©rtoa.chfenen noch nicht bon anberen ©ingen unterfäfeibet.

Stein Meiner ferrie, fobalb er einen üßtegtoeifer auf fid) gerichtet faï);
bie mehenbe tputfeber einer ©ante mar ißm ein Sdjredmittel. ©er Srei
fdjmedte bent Qmeijährigen nicht, toenn er auf einem groteêï bemalten ©el=
1er gereicht tourbe. Stber baS Heine 28efcn änbert fid) ïaleibofïopifch übet=

rafdfenb, unb ber beobadftenben Stutter tauchen nod) täglid) gang neue Qüge
in bem Seeldfen auf! —

©ie fc£)on bemerït, ba§ ïleinc Mnb bringt, fobafb eë an StutterS tpanb
gum erftenmal über ben gafjrbamm trippelt, alleê itjm Segegnenbe in 33er=

binbung mit fid) felBft unb feinen bisherigen ©rfafrungen. StutterS @r=

malfnungen toerben bann auf altes übertragen. Stein Sölfndjen leiftete fid)
einmal bie Semerfung, baß bie Straßenbahn stapfe ïriegen folle, toeil fie
über ben Safen geî)e (eê liefen Safenftreifen gmifchen ben Schienen) — toeil
auch iïjrrt baêfelbe in ben Stnlagen unterfagt toorben toar. fga, eê itber=

trägt auf bie gange llmtoelt, toaë nur a,uf eê felbft gilt: ißt eë mit bem 2öff=
lein, fo foil Stutter baë aucït tpat Stutter einen Stuff ober Sd)irm ober
ein ©äfdjchen, fo toitt eê baë audi haben! Sidpgemährung biefer ©ünfdfe
brachte heftige ©mpörung ï)ctt>or! ©eê ïleinen MnbeS @tered)tigïeitêfinn
ift iiberauê fein entmidelt. @ë liegt barin eine SIrt Scbuiganpaffung; benn,

hilflos, toie eS ift, m'irb ihm ja molp oft mandfeS (rechtmäßig ober nicht)
entgegen, auf toaS er Sfnfprud) geltenb mad)en mürbe, menn eS ba,rum ge=

mußt hätte.
©as ïleine Mnb ift alfo ein Seßrmeifter, eine ©ebulbëprobe für bie

Stutter; eê ift ein ifküfftein für aïïeë, maê gut unb mapr in ihr ift. gitr
baê garte, bjitflofe ©efen hangt attcS fo gang bon ihrer mütterlichen ©reue,
©iite unb Selbftbeherrfcfiung ab.

$aul ißtmifaa,
ßfratnihrr in Brrfopr bri tSfnf.
SSon S>r. $o!janne§ SBibmer, ©enf.

©S ift eine fchmierige Sop()e, ^eramiï gu fd)ilbern. Qum ©lüd finb mir
feigt über bie fdilimme Qeit hintoeg, mo 9lltertûmlid)ïeit, Qmedlofigïeit unb
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festgegründeter wird dieses Gefühl beim Kinde sein. In jeder weiteren Per-
son erblickt es eine Störung. Erst später, bei der Entwicklung der Sinne,
wird das Kind pudere neben der Mutter dulden lernen. Die Zuneigung zum
Vater kommt auch erst später. Sein Atem, seine Stimme, sein Bart, sein
Anzug, die Art, wie er das Kindchen hält und zu ihm spricht, das ist dem
Kleinen meist zuerst furchterregend. Es liebt den Vater erst durch das
Medium der Mutter, d. h. es liebt später alle, welche die Mutter liebt. M!ut-
ters Tun und Urteil ist maßgebend für des Kindchens Zuneigung. Bei fer-
ncrstehenden Menschen kann oft auch Mutters Meinung feine Scheu nicht
bannen. Die Abneigung kleiner Kinder gegen manche ist seltsam, aber vom
Kinde aus immer logisch begründet. Zu allererst sieht es in anderen doch

nur den Jemand, der verdunkelnd zwischen sich und Mutter tritt; der Wohl
etwas im Schilde führt, wenn er mit ihr spricht... Eine nickende Hutfeder,
abstehende Schleife, hastige Bewegung kann sein Entsetzen erregen, denn es

sieht in allem Hervorragenden nur das Zugreifen, Nehmen, da es Hände
und Füße der Erwachsenen noch nicht von anderen Dingen unterscheidet.

Mein Kleiner schrie, sobald er einen Wegweiser auf sich gerichtet sah;
die wehende Hutfeder einer Tante war ihm ein Schreckmittel. Der Brei
schmeckte dem Zweijährigen nicht, wenn er auf einem grotesk bemalten Tel-
ler gereicht wurde. Aber das kleine Wesen ändert sich kaleidoskopisch über-
raschend, und der beobachtenden Mutter tauchen noch täglich ganz neue Züge
in dem Seelchen auf! —

Wie schon bemerkt, das kleine Kind bringt, sobald es an Mutters Hand
Zum erstenmal über den Fahrdamm trippelt, alles ihm Begegnende in Ver-
bindung mit sich selbst und seinen bisherigen Ersahrungen. Mutters Er-
Mahnungen werden dann auf alles übertragen. Mein Söhnchen leistete sich

einmal die Bemerkung, daß die Straßenbahn Klapse kriegen solle, weil sie

über den Rasen gehe (es liefen Rasenstrcifen zwischen den Schienen) — weil
auch ihm dasselbe in den Anlagen untersagt worden war. Ja, es über-
trägt auf die ganze Umwelt, was nur a.uf es selbst gilt: ißt es mit dem Löff-
lein, so soll Mutter das auch! Hat Mutter einen Muff oder Schirm oder
ein Täschchen, so will es das auch haben! Nichtgewährung dieser Wünsche

brachte heftige Empörung hervor! Des kleinen Kindes àrechtigkeitssinn
ist überaus fein entwickelt. Es liegt darin eine Art Schutzanpassung; denn,

hilflos, wie es ist, wird ihm ja Wohl oft manches (rechtmäßig oder nicht)
entzogen, auf was er Anspruch geltend machen würde, wenn es da,rum ge-

wußt hätte.
Das kleine Kind ist also ein Lehrmeister, eine Geduldsprobe für die

Mutter; es ist ein Prüfstein für alles, was gut und wahr in ihr ist. Für
das zarte, hilflose Wesen hängt alles so ganz von ihrer mütterlichen Treue,
Güte und Selbstbeherrschung ab.

Kau! Mnifas,
àramikkr in Vrrsoix dki Grnf.
Von Dr. Johannes Widmer, Genf.

Es ist eine schwierige Sache, Keramik zu schildern. Zum Glück sind wir
jetzt über die schlimme Zeit hinweg, wo Altertümlichkcit, Zwecklosigkeit und
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